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In Wahrheit geht es nur
um den Schutz von Renditen

Vollkaskoförderung ist komplett aus dem Ruder gelaufen
Zum Bericht »Westfalenwind:

Netzausbau zu langsam« vom 21.
Mai:

Weil Stromnetze fehlen, zahlt
am Ende der Verbraucher. Wäh-
rend jährlich Strom für eine Klein-
stadt allein von den Windrädern
um Paderborn verloren geht, will
Westfalenwind weiter ausbauen.

Wirklich unfassbar, was hier
passiert. Windräder im Meer wer-
den gedeckelt, an Land, zumal in
Regionen, wo es um Arten-, Natur-
und Kulturschutz geht, werden sie
gefordert. Jedoch nicht von den
Anwohnern, sondern von Betrei-
bern, Projektierern und Investo-
ren. Alles unter dem Vorwand, das
Klima auf diesem Weg schützen
zu wollen.

Dass es in Wahrheit um Schutz

von Renditen geht, wird im
WESTFALEN-BLATT-Artikel vom
21. Mai überdeutlich. Weil man
per EEG-Umlage »aber keinen fi-
nanziellen Verlust« habe, ist es
auch egal, ob in »drei, vier Jahren«
die angeblichen Netzengpässe be-
seitigt werden können.

Denn jedes Windrad fährt ja
trotzdem Gewinne ein, die eben
der Stromkunde zu bezahlen hat.
Wie viel Geld dabei auf diesem
Weg »erwirtschaftet« wird, ver-
deutlicht der Kuhhandel am Ende
des Artikels: Westfalenwind be-
zahlt das Umspannwerk mit lo-
ckeren zwölf Millionen Euro, da-
für kassiert er länger die Aus-
gleichszahlungen für »verlore-
nen« Flautenstrom. Wirklich un-
fassbar.

Es muss endlich Schluss sein

mit dieser komplett aus dem Ru-
der gelaufenen Vollkaskoförde-
rung, die einseitig zu Lasten von
Umwelt, Natur und Menschen
geht. Wieso wird nicht mit glei-
chem Schwung wieder auf die So-
larkraft gesetzt? Gibt es dort we-
niger zu verdienen? Sind die vie-
len kleinen Module weniger »de-
zentral« als die Gigantowindrä-
der? Speicher im Keller?

Unfassbar, dass selbst diese
deutlichen Zeichen den Bürger so
selten zu klaren Forderungen be-
wegen, seine Abgeordneten zu
entsprechend klaren Regelungen
zu zwingen: Abstände, die den
Substanzraum für Bürger und Na-
tur sichern. Unfassbar, wie reich
wir doch alle sind . . .

FERDINAND WELLING
37671 Höxter

Windkraftanlagen im Windpark in Paderborn-Dahl.  Foto: Jörn Hannemann

Klimaschutz mit Sinn und Verstand angehen
Komplexes Thema erfordert eine Schritt-für-Schritt-Denkweise

Zu den Kommentaren »Die stin-
kend faule Generation Y« und »Zau-
berwort Klimaschutz« vom 28. Mai:

Vorab: Klimaschutz ist wichtig
und von existenzieller Bedeutung!
Beim Thema Klimawandel und
den oben genannten Artikeln fällt
auf, dass die Kritik fast aus-
schließlich von Personen vorge-
bracht wird, die noch nicht lange
im Berufsleben stehen. Die Ener-
giewende wird beschworen. Aber
ohne Rücksicht auf Verluste, ohne
Sinn und Verstand.

Für die Windkraft- und Solar-
energie gibt es nicht genügend
Infrastruktur, der Ausbau der Net-
ze wird blockiert. Häufig auch von
dem oben genannten Personen-
kreis. Keiner möchte in der Nähe
der womöglich krebserzeugenden
Fernleitungen wohnen. Ich würde
gerne wissen, wie sich diese Gene-
ration aus Schülern und Studen-
ten verhalten wird, wenn sie ihr
Budget für den Lebensunterhalt
selbst erarbeiten muss.

Klimaneutrale Produktion wird
es wohl nie geben. Die Auto-
industrie boxt die E-Autos in den
Markt und wird bejubelt. Hier sei

nur der Hinweis auf die Produk-
tion und das Recyceln von Akkus
erwähnt. Die Versorgung mit La-
destationen gestaltet sich eben-
falls schwierig. Dieses Problem ist
nicht gelöst. Ich stelle mir eine
Stromtankstelle vor, Warteschlan-
gen an 20 Ladesäulen, je 30 Minu-
ten. Wie lang wird die Warte-
schlange sein? Wie viel Platz wird
benötigt, um den fließenden Ver-

kehr nicht zu behindern? Wer soll
das bezahlen? Die jetzt arbeitende
Generation ist hier wohl gefor-
dert.

Für die sauberste (aber leider
gefährlichste) Energiequelle steht
der Ausstieg fest. Die Verstrah-
lung der nächsten Generationen
übernehmen dann die Nachbar-
länder (zum Beispiel Belgien,
Frankreich, Ungarn und so wei-

ter). Aber auch unsere abgeschal-
teten Atomkraftwerke strahlen
noch Jahrzehnte. Und wohin mit
den Brennelementen? Die will
auch keiner haben. Mich hat das
Leben gelehrt, einen Schritt nach
dem anderen zu tun. Soll heißen:
erst die Infrastruktur für den Kli-
mawandel erstellen, dann die kli-
maneutrale Energie (Windkraft,
Sonne und klimaneutrale Brenn-
stoffe erzeugen (aber die Wälder
nicht abholzen), um über die er-
stellte Infrastruktur zum Endver-
braucher zu liefern. Danach die
umweltschädliche Energiegewin-
nung beenden. Kohle und Braun-
kohle sollten schon jetzt nicht
mehr benötigt werden.

Die stinkend faule »Generation
Y« kann ich nicht erkennen, aber
einen Personenkreis, der erst
noch lernen muss, um was für ein
komplexes Thema es hier geht. Im
übrigen gilt auch für mich Schul-
pflicht, ein ganz wichtiges Gut,
auf das unser Land stolz sein darf.
Vielleicht führt uns der Schulbe-
such über das Lernen zum »um-
weltfreundlichen« Klimawandel.

FRIEDRICH-W. GRAF
32052 Herford

Schüler in Rostock demonstrieren bei den »Fridays for Futu-
re«-Streiks am 24. Mai für die Umsetzung des Pariser Weltklimaab-
kommens.  Foto: dpa

Entrüstung war
zu erwarten

Zur Diskussion um das Thema
Meinungsfreiheit, die Äußerungen
der CDU-Vorsitzenden Annegret
Kramp-Karrenbauer dazu und zum
Youtube-Video von Rezo:

Dankenswerterweise widmen
Sie der durch AKK ausgelösten
Diskussion um die Grenzen der
Meinungsfreiheit am 28. Mai zwei
ganze Seiten. Auch in Ihrer Redak-
tion gehen die Meinungen ausein-
ander. Abgesehen von der Frage,
ob der Aufruf zur Zerstörung von
politischen Parteien von der Mei-
nungsfreiheit gedeckt ist und zum
politischen Diskurs gehört, fehlt
in Ihren Berichten der Hinweis,
dass es sich nicht um einen ein-
zelnen Youtuber von nebenan
handelt, der seine Meinung mit
vielen Halbwahrheiten ins Netz
stellte, sondern um einen profes-
sionellen Influencer mit Pseudo-
nym Rezo, der sich einer Firma
bedient, die zum Werbekonzern
Ströer mit 1,5 Milliarden Euro Um-
satz gehört. Es stellt sich meines
Erachtens weniger die Frage nach
der Meinungsfreiheit, sondern
nach Meinungsmacht, zumal es
im Gegensatz zur Presse und zum
Rundfunk keine rechtlichen Rege-
lungen für Publikationen im
Internet gibt. AKK hat in der Sache
recht, aber das Problem mehr als
ungeschickt angefasst. Die media-
le Entrüstung, auch in Ihrem Hau-
se, war zu erwarten. Ich hoffe, Sie
ergänzen Ihre Berichterstattung
entsprechend.

Dipl.-Volkswirt PETER HUCKER
33649 Bielefeld

Jeder kann
ersetzt werden

Zum SC Paderborn:

Ich höre schon wieder Stimmen,
dieser oder jener Spieler dürfe auf
keinen Fall abgegeben werden.
Das hat Cottbus bei Streli Mamba
vor einem Jahr auch gedacht und
auf eine Ablösesumme verzichtet.
Es ist einfach so, dass jeder ersetz-
bar ist. Und was ist, wenn der
Spieler nun weniger Lust hat, sich
verletzt oder gar für interne Unru-
he sorgt? Ich erinnere an Diego
Demme. Der sollte auch auf kei-
nen Fall abgegeben werden. Durch
den Abgang aber kam der Ersatz-
mann Marvin Bakalorz, ohne des-
sen Torgefährlichkeit Paderborn
2014 niemals aufgestiegen wäre.

Ein Verkauf kann also sogar
leistungsfördernd sein. Nein, Rei-
sende aufzuhalten bringt einfach
nichts. Und schon gar nicht für
den SCP. Das Prinzip zur wirt-
schaftlichen Gesundung ist: Ta-
lente holen und Transfererlöse er-
zielen. Und das bleibt so. Alles an-
dere ist Sand in die Augen streuen.

Bei allen Personalentscheidun-
gen sollte man sich als Zuschauer
ohnehin auf die verlassen, die
durch den täglichen Umgang die
Situation am besten einschätzen
können – ob Aufstellung, Transfer
oder Vertragsinhalt. Von außen ist
das nicht zu beurteilen.

STEFAN WEIN
33098 Paderborn

Wahlgewinner
sind gefordert
Zur Europawahl und zum Thema

Klima- und Umweltschutz:

Bei der Europawahl hat offen-
bar der Klimaschutz die Themen-
palette beherrscht. Tatsächlich ist
das aber nur ein schmaler Sektor
des Umweltschutzes. Es wird
nicht reichen, das Kerosin in Flug-
zeugen durch Wasserstoff zu er-
setzen. Und genauso wenig kann
es das Ziel sein, fehlenden Atom-
und Braunkohlestrom im Wesent-
lichen durch Windkraftanlagen zu
kompensieren. So gibt es bei-
spielsweise inzwischen seriöse
Untersuchungen des negativen
Einflusses von Windrädern auf
Fluginsekten. Und Insekten wol-
len wir ja auch schützen. Nein, es
geht am Ende um einen völlig an-
deren Umgang mit unseren natür-
lichen Ressourcen, mit Wasser,
Boden, Luft und unserer Land-
schaft. Es geht um so ungeliebte
Worte wie begrenzen, einschrän-
ken, verknappen – alles Begriffe,
die die Politik scheut wie der Teu-
fel das Weihwasser. Aber genau
die müssen die Wahlgewinner auf
die politische Agenda hieven.

MARTIN ENDERLE
33602 Bielefeld

So funktioniert das nicht
Zum Rücktritt von Andrea Nahles:

Da bekommt Andrea Nahles
ständig Knüppel zwischen die Bei-
ne geworfen, auch aus den eige-

nen Reihen. Man möchte sie nicht
als Fraktionsvorsitzende und auch
nicht als Parteivorsitzende. Es ist
aber in den Reihen der SPD keiner
da, der entweder beide Aufgaben
beziehungsweise eine von beiden
übernimmt.

Immer zu sagen, so geht es
nicht, ohne einen anderen Vor-
schlag zu machen, funktioniert
auch nicht. Vielleicht liegt es auch
daran, dass Andrea Nahles eine
Frau ist. Laut Grundgesetz sind
Männer und Frauen gleichberech-
tigt. Gegen diesen Satz im Grund-
gesetz wird täglich verstoßen –
und keiner tut etwas dagegen.

DIETHARD HELLWIG
33014 Bad Driburg

Andrea Nahles hat am 3.
Juni in Berlin ihren Rück-
tritt erklärt.  Foto: dpa

Sensationslust ist unerträglich
Zu dem Polizisten Stefan Pfeiffer, der Gaffer nach einem tödlichen Auto-

bahnunfall bei Nürnberg anbrüllte:

Hochachtung vor dem empörten Beamten! Endlich mal ein Polizist,
der sozusagen mal auf die Pauke haut. Diese Sensationslust ist unerträg-
lich. Wenn Menschen in gefährdeten Situationen sind, schauen die meis-
ten weg, anstatt zu helfen. Höchstens aus sicherer Entfernung ein Foto
machen ist üblich. Danke dem zornigen Beamten. Bravo.

E. HELGA POLLMEIER, 33334 Gütersloh

Sehr viel Heuchelei
Zum Bericht »Kabinett gibt Wölfe

zum Abschuss frei« vom 23. Mai:

Es gab auch mal Bruno, den
Braunbären. Wieder ein Fest für
alle Möchtegernjäger. Anstatt sei-
ne Herden durch sichere Zäune
oder entsprechende Hunde zu
schützen, was Geld kostet, schreit
der Schafhirte nach dem Jäger.
»Macht tot, was uns kostet. Macht

weg, was unseren Gewinn schmä-
lert!«

Aber das grüne Naturschutzge-
wissen ist ja dadurch gerettet,
dass wir der Klimaaktivistin Greta
Thunberg einen Preis verleihen
und so tun, als wenn wir Bienen
retten. Der geldgierige Mensch ist
und bleibt ein Heuchler.

JÜRGEN NIKLAS
33129 Delbrück

Einfach muss
sie sein

Ein Textvorschlag für die Nationalhymne

Zum Interview mit dem Historiker
Peter Mario Kreuter »Braucht
Deutschland eine neue Hymne?«
vom 10. Mai:

Nein, ich denke, die Melodie
kann bleiben. Vielleicht ließe sich
am Text das eine oder andere ver-
ändern. Mundgerechter muss er
werden, parteiübergreifend zum
Mitsingen für Westdeutsche und
auch für Ostdeutsche. Einfach
muss er sein, der Text, gut runter-
gehen und wieder hoch, damit das
Geflüster beim Pflichtsingen ver-
mieden wird. Sonderwünsche der
Jungsozialisten, wie »Brüder zur
Sonne, zur Freiheit« müssen nicht
berücksichtigt werden.

So könnte sich der Text der
Hymne anhören:

»Schweinefleisch und Bier
und Fußball,
so gefällt mir’s Vaterland,
darin woll’n wir alle schwelgen,
Krug und Gabel in der Hand.

Schweinefleisch und Bier 
und Fußball,
sind im Leben höchstes Glück,
dazu Bild und reichlich Glotze,
blüh’ mein Land, ich werd’ ver-
rückt.«

Natürlich, es gibt auch andere
Möglichkeiten. Was Dänemark
kann, können wir auch. Eine Hym-
ne für die Odermark und eine für
Bayern, und der Rest singt »Fuchs,
du hast die Gans gestohlen«.

GERNOT MEYER
33175 Bad Lippspringe


